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18| Die Laborschule — ein Grundkurs
Annemarie von der Groeben,
Sabine Geist und Susanne Thurn

1. Kurzportrait

1.1 Die duferen Daten

Die Laborschule ist staatliche Versuchsschule des Landes Nordrhein-Westfalen und
zugleich Wissenschaftliche Einrichtung der Fakultit fiir Erzichungswissenschaft
an der Universitit Bielefeld. Sie umfasst die Jahrginge 0 (Vorschuljahr) bis 10 und
hat insgesamt knapp 700 Schiilerinnen und Schiiler (60 bis 65 je Jahrgang). Sie
ist in vier Stufen gegliedert: Stufe I (Jg. 0/1/2), Stufe II (Jg. 3/4/5), Stufe I1I (Jg.
516/7), Stufe IV (Jg. 8/9/10). Die Laborschule ist eine Angebotsschule. Sie nimmt
Kinder aus ganz Bielefeld mit fiinf Jahren nach einem Aufnahmeschliissel auf.
Dieser gewihrleistet eine Schiilerpopulation, die der gesellschaftlichen Schichtung
entspricht. Weitere Aufnahmekriterien sind: Ausgewogenheit der Geschlechter,
Entfernung zwischen Wohnung und Schule, Familienzusammengehérigkeit. Die
Laborschule ist als Gesamtschule besonderer Priigung konzipiert, als eine Schule fiir
alle Kinder ohne jegliche Selektion nach Leistungen. Sie ist eine Ganztagsschule.
Fiir die Kinder der Jahrginge 0-2 (Stufe I) dauert der Schultag an drei Tagen
verbindlich bis 15.30 Uhr, an den zwei verbleibenden Tagen der Woche kann ein
Nachmittagsangebot wahrgenommen werden. Fiir die Schiilerinnen und Schii-
ler der Jahrginge 3 bis 10 beginnt der Unterricht um 8.30 Uhr und dauert bis
16 Uhr, wobei nicht jede Gruppe jeden Tag den ganzen Tag Unterricht hat.

Das Unterrichtsangebot der Sekundarstufe umfasst neben dem Pflichtbereich
auch einen nach oben hin zunehmenden Wahlbereich (bis zu einem Drittel der
Unterrichtszeit), der die Voraussetzung fiir individuelle Lern- und Abschlusspro-
file bietet. Thnen entspricht ein individualisierendes Beurteilungssystem, die ,Be-
richte zum Lernvorgang®. Erst ab Ende des 9. Schuljahrs erhalten die Schiilerin-
nen und Schiiler aufferdem ein Notenzeugnis. Nach dem 10. (in Ausnahmefillen
nach dem 9.) Schuljahr vergibt die Schule die im Lande NRW tiblichen Abschliis-
se: Forderschulabschluss, Hauptschulabschluss oder Fachoberschulreife, letztere
bei entsprechenden Leistungen mit dem Qualifikationsvermerk, der zum Besuch



der gymnasialen Oberstufe berechtigt. Einige Schiilerinnen und Schiiler erhalten
zusitzlich die Bemerkung auf threm Zeugnis, dass das Kollegium ihnen zutraut,
gleich in die Qualifikationsphase der Oberstufe einzusteigen, das Abitur also nach
weiteren zwei Jahren abzulegen.

Triger der Versuchsschule ist das Land Nordrhein-Westfalen. Sie untersteht dem
Kultusministerium. Sie arbeitet in enger Kooperation mit der Wissenschaftlichen
Einrichtung der Fakultit daran, neue Formen des Lehrens, Lernens und Mitein-
ander-Lebens in der Schule zu entwickeln, zu erproben und zu evaluieren. Die-
se Arbeit wird von einem Wissenschaftlichen Beirat begleitet. Eine Gemeinsame
Leitung koordiniert und steuert beide Einrichtungen. Die Schule wird von einem
aus fiinf Personen bestehenden Schulleitungsteam unter Fithrung der Schulleite-
rin, die Wissenschaftliche Einrichtung vom Wissenschaftlichen Leiter nach auflen
vertreten und geleitet.

1.2 Die pidagogischen Leitlinien

Schule als Lebens- und Erfahrungsraum: Die Laborschule méchte ein Ort sein,
wo Kinder und Jugendliche gern leben und lernen. Sie méchte ihnen wichtige
Grunderfahrungen erméglichen, die viele von ihnen sonst nicht machen kénnten.
Leben und Lernen sollen, soweit dies moglich und sinnvoll ist, eng aufeinander
bezogen sein. Der Unterricht folgt dem Prinzip, Lernen an und aus der Erfahrung
(und nicht primir aus Belehrung) zu erméglichen. Die Schule ist mit Lerngele-
genheiten ausgestattet, die solches Erfahrungslernen begiinstigen. Dariiber hinaus
versteht die Schule sich als In-die-Stadt-hinein-Schule, die die nihere und weitere
Umgebung, die Natur, die Kommune, die Region als Lernméglichkeiten in ihre
Arbeit einbezieht.

Mit Unterschieden leben: Die Schule will die Unterschiede zwischen den Kindern
bewusst bejahen und als Bereicherung verstehen. Daraus ergibt sich eine weitge-
hende Individualisierung des Unterrichts, die Riicksicht auf das unterschiedliche
Lerntempo der Kinder und ihre individuell verschiedenen Bediirfnisse und Fi-
higkeiten nimmt. Laborschiilerinnen und -schiiler leben und lernen gemeinsam
in leistungsheterogenen und jahrgangsiibergreifenden Gruppen. Die Schule will
niemanden aussondern, es gibt kein ,,Sitzenbleiben® und keine duflere Leistungs-
differenzierung, an deren Stelle die Differenzierung durch Angebote tritt.

Schule als Gesellschaft im Kleinen: Die Schule versteht sich zugleich als Gemein-
schaft aller in ihr titigen Personen, die einander in ihrer Unterschiedlichkeit ak-
zeptieren und achten. Die Verhaltensweisen, die von erwachsenen Biirgerinnen
und Biirgern unserer Gesellschaft erwartet werden, sollen hier im Alltag gelernt
werden: das friedliche und verniinftige Regeln gemeinsamer Angelegenheiten.
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Solches Lernen geschieht durch Verantwortung und Beteiligung. In dieser ,,Ge-
sellschaft im Kleinen® lernen die Einzelnen, fiir iibernommene Aufgaben und zu-
nehmend auch fiir den eigenen Lernweg verantwortlich einzustehen.

Stufung: Die Schule ist eine Briicke zwischen dem Leben des kleinen Kindes in der
Familie und dem Leben des Erwachsenen in der Gesellschaft. Sie ist selbst in sich
gestuft. Dieser Stufung entspricht auch die Gliederung des Lernfeldes. Die klei-
nen Kinder lernen ganzheitlich-ungefichert ,,am Tag entlang”. Mit zunehmender
Differenzierung des Lernens und der verschiedenen Zuginge zu seinen Gegen-
stinden ergeben sich Erfahrungsbereiche, aus denen sich nach und nach gemif§
der zunehmenden Spezialisierung der Lerntitigkeiten und -formen die herkémm-
lichen Ficher herausbilden.

1.3 Die vier Stufen und ihre Merkmale im Uberblick

Stufe I (Jg. 0-2)

o Integriertes Vorschuljahr: Die Aufnahme der Kinder im Vorschulalter ermég-
licht ihnen einen ,sanften Ubergang vom Leben in der Familie zum Leben
und Lernen in der Schule.

o Offener Unterricht in jahrgangsiibergreifenden Gruppen: In den ersten drei
Jahren leben und lernen die 5- bis 8-J4hrigen zusammen. Die Kleineren lernen
von den Gréfieren und nicht nur von den Erwachsenen. Jedes Kind lernt nach
seinem eigenen Arbeitsthythmus, ohne Zeit-, Leistungs- und Zensurendruck.

o Ganzheitliches Leben und Lernen ,am Tag entlang™: Fiir die Kinder dieser
Altersstufe gibt es keinen Stundenplan. Der Unterriche ist ungefichert. Der
Tageslauf folgt einem Rhythmus, der den Bediirfnissen der Kinder Rechnung
trigt. Spielen und Nach-drauflen-Gehen kommen darin ebenso vor wie Lernen
und Uben. Ruhe und Bewegung, Konzentration und Entspannung stehen in
einem ausgewogenen Verhilenis. Spielerisch begegnen sie tiglich der englischen

Sprache.

Stufe II (Jg. 3-5)

e Jahrgangsmischung: Wie in der Stufe I leben und lernen Kinder dieser Stufe in
jahrgangsgemischten Gruppen. Kinder des 5. Jahrgangs besuchen Wahl(grund)
kurse der Stufe 111, die ebenfalls jahrgangsiibergreifend organisiert sind (5/6/7)
und eine zweite Fremdsprache anbieten. Fiir drei Stunden in der Woche lernen
sie jahrgangsgleich. Dafiir werden sie aus drei jahrgangsgemischten Gruppen zu
einer Gruppe zusammengefasst.

o Offener Unterricht: Beim Lernen und Uben der Kulturtechniken werden den
Kindern Angebote und Hilfen entsprechend ihren unterschiedlichen Fihigkei-
ten und Bediirfnissen geboten.



Die Laborschule — ein Grundkurs

e Projekte: Ein grofler Teil der Schulzeit dient dem ganzheitlichen, praktischen
Lernen in Form von Gruppen- oder Jahrgangsprojekten, deren Ergebnisse
offentlich vorgestellt werden (Beispiele: Zirkusauffithrung, offentliche Le-
sung selbstgeschriebener Mirchen und Geschichten, Theaterrevue, Film, Pro-
dukevorfiihrung ...).

o Fachliches Lernen: Neben der Fortfithrung der ersten Fremdsprache und na-
turwissenschaftlichen Erkundungen kommc in dieser Stufe Technik neu hinzu.

Stufe 111 (Jg. 5-7)

e Lernen in Erfahrungsbereichen: Der Unterricht ist noch nicht in Ficher geglie-
dert, sondern in groflere Einheiten, aus denen diese spiter hervorgehen: Um-
gang von Menschen mit Menschen (Sozialwissenschaft); Umgang mit Sachen:
erfindend, gestaltend, spielend (Kiinste); Umgang mit Sachen: beobachtend,
messend, experimentierend (Naturwissenschaft); Umgang mit Gedachtem,
Gesprochenem und Geschriebenem (Sprache/n, Mathematik); Umgang mit
dem eigenen Kérper (Sport und Spiel).

o Angebotsdifferenzierung: An die Stelle von Leistungsdifferenzierung tritc an
der Laborschule die der Angebote. Vom 5. Schuljahr an kénnen die Kinder
Franzésisch oder Latein als 2. Fremdsprache lernen. Parallel zur 2. Fremdspra-
che gibt es eine vielfiltige Palette an Kursen aller Erfahrungsbereiche, in denen
praktische Angebote iiberwiegen (Garten, Technik, Computer, Textilgestal-
tung, Sport, Musik und Kunst, Hauswirtschaft ...). Diese breite Ficherung
ist moglich, weil die Kurse altersgemischt, also fiir die Jahrginge 5-7 erteilt
werden. Alle Schiilerinnen und Schiiler kénnen in diesen ,, Wahlgrundkursen®
ihre besonderen Fihigkeiten und Neigungen erproben und ausbilden und so
mit ihrer Profilbildung beginnen.

e Projekte und Reisen: Der Unterricht in Erfahrungsbereichen und Fichern
ist zum groflen Teil zu iibergreifenden, mehrwichigen Einheiten zusam-
mengefasst, die oft Projektform haben. Im 7. Schuljahr machen alle Schiile-
rinnen und Schiiler eine zweiwdchige Sportreise. Vorher haben sie in einem
mehrstufigen Haushalescurriculum  die Grundlagen der Selbstversorgung
gelernt. Im 7. Schuljahr findet auch das erste Praktikum state: Alle Schiil-
erinnen und Schiiler verbringen eine Woche in einer Kindertagesstitte.
Dem jahrgangsgemischten Lernen in den Kernbereichen der ersten beiden
Stufen folgt ab dem 6. Schuljahr das jahrgangsgleiche Lernen in allen PHicht-,
jahrgangsiibergreifendes Lernen in allen Wahlbereichen.

Stufe IV (Jg. 8-10)
o Individuelle Abschlussprofile: Die Angebotsdifferenzierung in Wahl- und Leis-
tungskursen erlaubt den Jugendlichen unterschiedliche Profilierungen. Als
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gleichrangige Angebote gibt es neben den klassischen ,,Hauptfichern® auch
Technik, Sport, Kunst, Theater, Musik, Ethik ...

e Einblicke in Arbeitswelt und Wirtschaftsstruktur: Laborschiilerinnen und
-schiiler machen im 8.-10. Schuljahr drei Praktika: Im 8.Schuljahr sind sie zwei
Wochen in einem Produktionsbetrieb, im 9. fiir drei Wochen in einem Dienst-
leistungsbetrieb, im 10. zwei Wochen in einem Betrieb eigener Wahl und eine
Woche in der Schule, die sie vielleicht spiter besuchen méchten.

e Jahresarbeiten: Laborschiilerinnen und -schiiler fertigen in den oberen Jahr-
gingen insgesamt drei grofere theoretische oder praktische Arbeiten an. Die
Wahl des Themas und eines betreuenden Erwachsenen sowie die eigenstindige
Ausfithrung gehoren zu dieser Aufgabe.

o Learning for Europe: Laborschiilerinnen und -schiiler verbringen im 9. Schul-
jahr zwei bis drei Wochen in einem europiischen Land, wo Englisch die ge-
meinsame Verstindigungsbasis ist. Fiir weitere zwei bis drei Wochen sind ihre
Partnerinnen und Partner in der Laborschule. Wihrend des Austauschs fiihren
sie gemeinsame Projekte durch. Dariiber hinaus kénnen Laborschiilerinnen
und -schiiler auf freiwilliger Basis weitere Lernerfahrungen im Ausland machen
(Okologie-Projekte im Ausland, Méglichkeiten individuellen Austauschs mit
einer Schule in Italien, in Frankreich).

2. Merkmale des Lebens und Lernens in der Schule

In drei Jahrzehnten sind die Griindungsideen und Prinzipien der Laborschule auf
vielfiltige Weise realisiert worden und bestimmen auch weiterhin die Richtung
ihrer Entwicklungsarbeit.

2.1 Leben in der Gemeinschaft

Laborschiilerinnen und -schiiler wachsen in unterschiedlichen, sich allmihlich
erweiternden Formen der Gemeinschaft auf. Die kleinste ist die der Stammgrup-
pe. Daneben gibt es die des Jahrgangs, der Stufe, der gesamten Schule. Durch
die Kombination von Pflicht- und Wahlunterricht lernen sie dariiber hinaus un-
terschiedliche, hiufig jahrgangsiibergreifende Gruppierungen im Unterricht ken-
nen. Miindigkeit und Verantwortung, werden an der Laborschule nicht als Ziele
verstanden, die in einer spiten Zukunft zu erreichen sind, sondern als tigliches
Lernpensum von klein auf. Das gemeinsame Regeln gemeinsamer Angelegenbeiten
gehore daher zum Schulalltag aller Altersstufen. Der Ort dafiir ist die in der Re-
gel tiglich stattfindende Versammlung der Stammgruppe, seltener auch des Jahr-
gangs, der Stufe oder der gesamten Schule. Die Versammlung dient als Forum fiir



Mitteilungen, Gespriche und Konflikte aller Art, wo Schiilerinnen und Schiiler
tdglich erfahren, dass und wie es moglich ist, gemeinsame Angelegenheiten fried-
lich und verniinftig miteinander zu regeln, wo sie lernen, den eigenen Standpunkt
zu duflern und den anderer zu achten, nach Lésungen zu suchen und zugleich fiir
ihre Uberzeugung einzustehen.

Das Leben in der Schule ist wie das Lernen auf Verantwortung, Selbststindigkeit,
Kooperation angelegt. Schon die Kleinsten iibernehmen Aufgaben fiir die Gemein-
schaft, die sie verantwortlich durchfiihren. Ebenso ist es fiir sie selbstverstindlich,
dass nicht alle das Gleiche tun, sondern Einzelne oder Kleingruppen an unter-
schiedlichen Aufgaben arbeiten, ihr Lernen in die eigene Hand nehmen und mit
anderen zusammenarbeiten. Die Aufgaben der Grofleren sind umfangreicher,
und ihr Lernen wird zunehmend durch die Wahrnehmung sehr unterschiedlicher
Angebote geprigt. Das Schulgebiude und -gelinde lisst viele Méglichkeiten der
Gestaltung zu. Das Gebiude ist darum als Grofiraum angelegt, in dem jede Grup-
pe ihren festen Platz, ihre Stammfliche hat und zugleich die Nachbargruppen
wahrnehmen und mit ihnen Kontakt aufnehmen kann. So wird das Gebiude im
Alltag als Raum fiir die Gemeinschaft erfahren, der an alle Beteiligten die Anfor-
derung stellt, sich auch gemeinschafilich zu verhalten. Die bauliche Gestaltung
enthilt nur ein Minimum an dufleren Vorgaben und fordert dazu auf, sich im
Raum einzurichten, ebenso wie das Schulgelinde viele Méglichkeiten der Nut-
zung und Bewegung zulisst. Die Schule als Lebens- und Arbeitsraum fiir Erwach-
sene und Kinder stellt an diese zugleich die Anforderung, sich miteinander {iber
dessen Gestaltung sowie iiber die Formen, Regeln und Rituale des Zusammenle-
bens zu verstindigen. Die Arbeitsplitze der Lehrerinnen und Lehrer befinden sich
im Grofiraum, in unmittelbarer Nachbarschaft der Stammflichen. Es gibt an der
Laborschule kein Lehrerzimmer, an dessen Stelle ein offenes Café als Kommuni-
kationszentrum tritt. Fiir Besprechungen sowie Konferenzen in kleineren oder
grofleren Gruppen stehen lediglich zwei Riume zur Verfiigung, meist finden auch
sie im Grofiraum statt. Die Einrichtung der Stammflichen ist den Bediirfnissen
der Schiilerinnen und Schiiler angepasst: Sie enthilt jeweils Sitzbinke (fiir einen
Sitzkreis), Arbeitstische und Stithle, Regale und verschlieffbare Schrinke, dariiber
hinaus, je nach Altersstufe, Arbeitsmaterialien, Biicher und Spiele, manchmal
auch Computer.

Die Eltern von Laborschiilerinnen und -schiilern haben iiber die iiblichen Formen
und Rechte der Mitwirkung hinaus zahlreiche Méglichkeiten, sich am Leben und
an der Arbeit der Schule zu beteiligen. Sie kénnen jederzeit im Unterricht hospi-
tieren. Elternabende finden einmal im Monat statt, dariiber hinaus gelegentlich
Eltern-Kinder-Nachmittage, an denen die Eltern ,live“ erleben, was und wie ihre
Kinder in der Schule gearbeitet haben. Viele Eltern beteiligen sich (selbstverstind-
lich auf freiwilliger Basis) an der Unterrichtsarbeit: als Experten (z.B. im Rahmen
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266| Annemarie von der Groeben, Sabine Geist und Susanne Thurn

der Berufswahlorientierung oder bei der Vermittlung bestimmter Techniken), an
Projekten (z.B. an Bauvorhaben und anderen handwerklichen und/oder kiinst-
lerischen Titigkeiten), an der Vorbereitung von Reisen, an der Gestaltung von
Festen, als Ansprechpartnerinnen und -partner in Betrieben, Behorden oder an-
deren Einrichtungen der Stadt. Durch zahlreiche Pausenangebote wird den Be-
diirfnissen der Schiilerinnen und Schiiler Rechnung getragen: Sie kénnen Sport
treiben, musizieren, in der Werkstatt arbeiten oder in die Diskothek gehen, in
Ruhe lesen oder ihre freie Zeit mit Tieren verbringen, auf ihrer Stammfliche blei-
ben, drauflen spielen oder auch das Schulgelinde verlassen und selbstverstindlich
in der Mensa essen.

Miidchen und Jungen wachsen in der Laborschule von klein auf familiendhnlich
miteinander auf. Die Heranwachsenden méchte die Schule durch eine geschlech-
terbewusste Pddagogik bei ihrer geschlechtlichen Sozialisation behutsam begleiten
und stiitzen. Sie hat unterschiedliche Formen entwickelt, Mddchen und Jungen
getrennt und gemeinsam zu férdern: gemeinsamer Sportunterricht mit gelegent-
lich getrennten Kursen, ein gemeinsames Haushalts-Curriculum, verinderte Un-
terrichtsinhalte, z.B. im Deutsch- und Sowi-Unterricht, Midchen- und Jungen-
konferenzen und vieles mehr.

Die Schule versteht sich nicht als eine geschlossene Gemeinschaft, sondern viel-
mehr als eine ,,In-die-Stadt-hinein-Schule“. Es gehort zu den Alltagserfahrungen
der Kinder und Jugendlichen, dass das Umfeld der Schule, die Natur und die
Kommune, in das Leben und Lernen einbezogen wird. Die Schule will ihnen auf
diese Weise ein zunehmend bewusstes und verantwortliches Hineinwachsen in die
Gesellschaft ermdglichen. Ebenso erfahren die Kinder von klein auf, dass und wie
die Laborschule sich als eine Schule in der Einen Welt versteht. Sie hat Partnerschu-
len in Nicaragua, die durch die Arbeit aller unterstiitzt werden. Sie ist UNESCO-
Projektschule und macht sich somit die Ziele dieser Institution zu eigen.

2.2 Lernen an und aus der Erfahrung

Die Schule als Lebens- und Erfahrungsraum enthilt Lerngelegenbeiten, die nicht
nur im Unterricht genutzt werden, sondern den Schiilerinnen und Schiilern auch
wihrend der Pausen zur Verfiigung stehen: eine Holz- und Metallwerkstatt, eine
Kiiche und ein Fotolabor, naturwissenschaftliche Labore, einen groflen Schul-
garten, einen ,Zoo“, wo Kleintiere gehalten werden, eine ganztigig gedffnete
Ausleih- und Prisenzbibliothek, einen wohl ausgestatteten, immer mit minde-
stens einem Erwachsenen besetzten Ort fiir ruhiges Arbeiten, Férderung oder
Herausforderung, drei Sporthallen, einen Gymnastikraum, eine Diskothek, eine
Projekefliche fiir den Kunstunterricht, einen Musikraum und einige Musik-
Ubungszellen. Auf dem Auflengelinde gibt es einen Spielplatz fiir die Kinder der



Eingangsstufe, ein offenes Gelidnde als Bauspielplatz, wo Bretter und Werkzeug
zur Verfiigung stehen, und einen Geritespielplatz (mit Schaukeln, Drehscheibe,
Kletter- und Balancierméglichkeiten). Einige Sporteinrichtungen der Universitit
(z.B. das Hallenschwimmbad) kénnen mit genutzt werden.

Der ganzheitlich-offene Unterricht der Primarstufe ist eine dem Alter der Kinder
gemifle Form, Leben und Lernen, Erfahrung und Belehrung miteinander zu ver-
binden. Dazu gehéren der tigliche Morgenkreis, die Arbeitszeiten, in denen freies
Schreiben eine grofle Rolle spielt, die tigliche Versammlung, die gemeinsamen
Mabhlzeiten, die vielen Bewegungsangebote (in den Wald gehen, Rollschuh laufen,
Fahrrad fahren, schwimmen ...), die zahlreichen Unternehmungen und Projekte
(Theater spielen, die Umwelt erkunden, Reisen ...).

Die Erfahrungsbereiche stellen demgegeniiber eine erste Gliederung des Lernbe-
reichs dar, die sich in den Titigkeiten der Kinder allmihlich herausbildet. Im
Unterricht der Stufe III (Jg. 5-7), teilweise auch schon in Stufe IT und noch in
Stufe IV, herrscht diese Gliederung vor. Durch die Bezeichnungen — ,,Umgang
mit ...“ — wird die Verbindung von Lernen und Handeln betont. Den Erfah-
rungsbereichen entsprechen Fichergruppen, aus denen sich mit zunehmender
Spezialisierung der Erkenntniswege die Ficher herausdifferenzieren. Die Namen
der Erfahrungsbereiche werden im Schulalltag durch kiirzere ersetzt. Hier eine

Ubersicht iiber beide:

Umgang von Menschen mit Menschen Sozialwissenschaft
Umgang mit Sachen —
beobachtend, messend, experimentierend ~ Naturwissenschaft

Umgang mit Sachen — ‘Wahrnehmen und Gestalten
erfindend, gestaltend, spielend (Kunst, Musik, Theater)

Umgang mit Gedachtem, Gesprochenem,

Geschriebenem Sprache, Mathematik

Umgang mit dem eigenen Kérper Sport, Spiel, Gesundheit

Auch im spezialisierten Unterricht der Laborschule soll Erfahrung, soweit dies
méglich und sinnvoll ist, an die Stelle von Belehrung treten. Gerade in Fichern,
in denen kognitives Lernen iiberwiegt und Belehrung einen erheblichen Anteil
hat, wird diese durch Anschauung und Erfahrung ergiinze. Dem dient beispiels-
weise das Prinzip der Integration: Die traditionellen Hauptficher Deutsch und
Mathematik werden weitgehend in den Sachunterricht einbezogen. Der Friithbe-
ginn der Fremdsprachen (Englisch beginnt fiir alle im 0. Schuljahr, Franzésisch
und Latein werden ab Jahrgang 5 angeboten) erméglicht ein spielerisches Lernen,
das spiter in reale Kommunikationssituationen im Ausland miinden soll. Durch
die Kurse im Wahlbereich wird allen Schiilerinnen und Schiilern die Méglichkeit
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geboten, vielfiltige und unterschiedliche Lernerfahrungen zu machen, die zu ei-
nem individuellen Lern- und Abschlussprofil fithren. In der Stufe III (Jg. 5-7)
werden jahrgangsiibergreifende Wahlgrundkurse aus verschiedenen Bereichen
praktischen Lernens angeboten. Diese liegen in zwei Bindern, in die auch der
Unterricht in der 2. Fremdsprache integriert ist. Die Kurse werden jihrlich neu
gewihlt und erméglichen eine breite Orientierung. In der Stufe IV (Jg. 8-10) er-
weitert sich das Wahl-Angebot: Aufler den Wahlkursen wihlen die Schiilerinnen
und Schiiler Leistungskurse auf einem Gebiet, in dem sie sich iiber die normalen
Unterrichtsstunden in diesem Bereich hinaus besonders profilieren méchten. Sie
kénnen dann beispielsweise aufler den drei Wochenstunden in Englisch, Sport,
Deutsch ... drei weitere belegen oder sich innerhalb eines Erfahrungsbereichs
spezialisieren, etwa auf Theater oder Okologie. In den drei Jahren muss ein Lei-
stungskurs fiir zwei Jahre belegt werden. Die Wahl der Leistungskurse hat keinen
Einfluss auf die Hohe des Abschlusses; mit jedem Profil kann also jeder Abschluss
erreicht werden.

Das Prinzip des jahrgangsiibergreifenden Unterrichts — in der Stufe I und II durch-
gingig, in den Stufen III und IV im Wahlbereich beibehalten — bringt eine ver-
dnderte Rolle der Lehrenden, zugleich ein hohes Maf an Selbstlern- und Lehrer-
fahrungen von Schiilerinnen und Schiilern mit sich: Jiingere lernen von Alteren.
In den Wahl- und Leistungskursen kommct es vor, dass iltere Schiilerinnen und
Schiiler eine Gruppe Jiingerer selbststindig betreuen. Es gehort in allen Stufen zur
Tradition, den Unterricht zeitweise auszusetzen zugunsten von Projekten. In der
Eingangsstufe gehen solche Projekte oft aus Titigkeiten im Schulleben hervor, die
die Kinder besonders gern oder besonders intensiv betreiben. In der Stufe IT (Jg.
3-5) ist die Projektmethode neben dem Uben der Kulturtechniken vorherrschen-
des Unterrichtsprinzip. Im ficheriibergreifenden Unterricht der Stufe III kénnen
Projekte an die Stelle von Unterrichtseinheiten treten. In dieser Stufe sind, ebenso
wie in der Stufe IV, Projekte hiufig im Fachunterricht oder im Wahlbereich ange-
siedelt. In der méglichst jihrlich stattfindenden Schulprojektwoche arbeiten die
Gruppen aller Stufen an einem gemeinsamen Thema (z.B. ,Fit — friedlich — fair
— fiir Eine Welt“ oder ,,Heimat: fremd sein — vertraut sein®).

Fiir die Schiilerinnen und Schiiler der Stufe IV (Jg. 8-10) gehoren die drei Prak-
tika zu den wichtigsten Lernerfahrungen. Im 8. und 9. Schuljahr verbringen sie
zwei bzw. drei Wochen in einem Produktions- und einem Dienstleistungsbetrieb.
Das zweiwdchige Betriebspraktikum im 10. Schuljahr, fiir das sie die Plitze selbst
suchen, entspricht dem eigenen Berufswunsch oder einem sozialen Engagement.
Dariiber hinaus hospitieren die Jugendlichen eine Woche an der Schule, die sie
nach dem Abschluss voraussichtlich besuchen werden.

Reisen werden in allen Stufen und Jahrgingen jihrlich durchgefiihre und bilden in
ihrer Abfolge ein gestuftes Reisecurriculum. Die Kinder der Eingangsstufe verlassen



die gewohnte Umgebung fiir wenige Tage. In der Stufe II sind die Reisen Bestand-
teile groflerer Projekte (etwa: Leben am Meer). In der Stufe II wird ein mehrstufi-
ges Haushaltscurriculum absolviert, in dem die Kinder lernen, sich selbst zu ver-
sorgen. Das Gelernte wird bei den Reisen der folgenden Stufen zum , Ernstfall®,
weil diese jetzt ausschliefilich auf der Basis von Selbstversorgung stattfinden. Eine
zweiwdchige Sportreise in Jahrgang 7 wird durch eingehende Beschiftigung mit
der Region, mit Klima und Wetter, mit der Problematik des Tourismus, insbeson-
dere ihren 6kologischen Aspekten vorbereitet. In der Stufe IV, in der Regel im 8.
Schuljahr, nehmen alle Schiilerinnen und Schiiler an einer zwei- bis dreiwéchi-
gen Austauschfahrt in ein europiisches Ausland teil, in der Regel Schweden, in
dem Englisch die gemeinsame Verstindigungsbasis ist; davor oder danach sind
die Partnerschiilerinnen und -schiiler fiir den gleichen Zeitraum ihre Giste und
die der Schule. Im 9. Schuljahr heifdt die Planungsaufgabe: ,Wie gestalte ich eine
Reise in der Region (méglichst) ohne Geld‘. Der Schwerpunkt der Abschlussfahrt
im Jahrgang 10 ist in der Regel eine europiische Kulturlandschaft, meistens in ei-
nem Land, dessen Sprache fiir alle neu ist. Neben diesen Reisen der Stammgruppe
gibt es fachliche oder zusitzliche freiwillige Angebote: Kurs- und Projektfahrten,
Orientierungsseminare sowie weitere Moglichkeiten fiir Sprachreisen (Italien,

Frankreich).

2.3 Tages- und Jahresrhythmus des Schullebens

Der Schulalltag soll in allen Altersstufen den Bediirfnissen der Kinder Rechnung
tragen. Ruhe und Bewegung, Konzentration und Entspannung sollen in einem
ausgewogenen Verhiltnis stehen. In der Eingangsstufe sind die Phasen des Tages
im Sinne dieser Balance aufeinander abgestimmt: gleitender Unterrichtsbeginn,
Morgenversammlung, Arbeitszeit, Frithstiick (verbunden mit Bewegung an der
frischen Luft), ,grofle Versammlung®, zweite Arbeitszeit. Der Schulvormittag en-
det um 12.30 Uhr, an einem Tag der Woche um 13.00 Uhr. Die Kinder bleiben
an drei Tagen bis 15.30 Uhr in der Schule, wo sie, zusammen mit den Erzieherin-
nen oder Lehrerinnen, gemeinsam essen, nach drauflen gehen, Ruhezeiten einle-
gen, spielen, eine weitere Lernzeit miteinander gestalten. In der Stufe II (Jg. 3-5)
dient die Morgenzeit in der Regel dem Uben der Kulturtechniken. Es folgen der
Projekt- oder Sachunterricht, die Versammlung und das gemeinsame Essen, wei-
tere Unterrichts- oder betreute Freizeitangebote. In den Stufen III und IV soll die
Verteilung der unterschiedlichen Unterrichtsarten (Plicht- und Wahlbereich, ko-
gnitiver und handlungsorientierter Unterricht) den Bediirfnissen der Schiilerin-
nen und Schiiler Rechnung tragen, ebenso wie die zahlreichen Bewegungs- und
sonstigen Freizeitangebote wihrend der langen Pausen (Friihstiickspause 30 Mi-
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nuten, Mittagspause 60 Minuten). Fiir alle Schiilerinnen und Schiiler vom 3. bis
zum 10. Schuljahr gibt es eine feste Einteilung der Tageszeiten. Der Unterricht
beginnt um 8.30 Uhr. Die Stunden dauern 60 Minuten und bilden zusammen
drei Zeitbldcke. Nach dem ersten gibt es eine halbstiindige Pause (10.30-11.00
Uhr), nach dem zweiten die einstiindige Mittagspause (13.00-14.00 Uhr). Der
dritte endet um 16 Uhr. Die wiederkehrenden Bestandteile des Schullebens sowie
die von Jahr zu Jahr neu geplanten werden in einem Jahresplan festgelegt, der zu
Beginn jedes neuen Schuljahrs erstellt und vom Kollegium verabschiedet wird. Er
enthilt neben den vorgegebenen Ferien- und Feiertagen die Daten, an denen der
normale Unterricht fiir alle Jahrgiinge oder fiir einige aussetzt zugunsten anderer
Unternehmungen: Feste und Feiern, Exkursionen und Reisen, Praktika, Inten-
sivphasen und Projektwochen, Austauschfahrten, Elternsprechtage und Ausgabe
der ,Berichte zum Lernvorgang®. Diese Unternehmungen sollen im Schuljahr so
platziert sein, dass sich ein ausgewogener Rhythmus zwischen ,normalen® Lern-
phasen und anderen Titigkeiten ergibt. Feste und Feiern gehren zur regelmiflig
wiederkehrenden Tradition des Schuljahres: die Einschulungsfeier fiir den neuen
Jahrgang 0, die Ubergangsfeier fiir die Kinder, die von der Eingangsstufe in das 3.
Schuljahr und damit in Haus 2 {ibergehen; den Adventsbasar, den Sport-Spieltag
fiir die Stufen II, III und IV; die Entlassungsfeier fiir den abgehenden Jahrgang
10; die Eréffnungs- und Abschlussfeier anldsslich der jihrlichen Schulprojekewo-
che; der Produktprisentationstag; die Nicaragua-Matineen zur Unterstiitczung der
Partnerschulen. Daneben gibt es Feste und Veranstaltungen auf Jahrgangsebe-
ne (z.B. Projektvorfithrungen, Prisentationen von Ergebnissen, Eltern-Kinder-
Nachmittage) sowie die der Erwachsenen: den Kollegiumsausflug, eine gemein-
same Feier der ,runden® Geburtstage, die Verabschiedung von Kolleginnen und
Kollegen, die die Schule verlassen; schliellich fiir die ganze Schulgemeinschaft
ein Sommerfest. Fiir jedes Schuljahr werden zwei Intensivphasen von je einer Wo-
che festgelegt. Die eine ist die gemeinsame Schulprojektwoche, die zweite die
Reisezeit. Dariiber hinaus kénnen auf Jahrgangsebene weitere Intensivphasen fiir
besondere Vorhaben vereinbart werden. Wihrend dieser Zeiten setzt der normale
Unterricht aus. Weitere traditionelle Schulveranstaltungen, die zu unterschiedli-
chen Zeiten stattfinden, sind: Ausstellungen von Unterrichtsprodukten oder
Semesterarbeiten, Auffithrungen, Tage der offenen Tiir fiir interessierte Eltern,
mehrere offene Besuchernachmittage mit einem drei bis fiinfstiindigem Informa-
tionsprogramm, Kolloquien und Tagungen sowie zweimal jihrlich der Besuch des
Wissenschaftlichen Beirats.
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3. Die Arbeit der Versuchsschule

3.1 Autonomie

Die Laborschule ist eine Versuchsschule mit einem zeitlich unbefristeten Ent-
wicklungsauftrag. Diesem liegt die Hypothese zugrunde, dass an einer Schule mit
reprisentativer Population und weitestgehender Gestaltungsfreiheit — bei grofit-
méoglicher Transparenz aller Vorginge und durchgingiger Rechenschaftspflicht —
alle pidagogischen Probleme, die sich im 6ffentlichen Schulwesen stellen, zutage
treten, dort gleichsam am Seismographen friihzeitig erkannt und exemplarisch
bearbeitet werden kénnen. Daraus resultiert das Selbstverstindnis der Schule
als einer lernenden Einrichtung; ihr Versuchsauftrag impliziert, dass sie als ein
selbstreflexives System stindig an sich arbeitet. Diese innovative Arbeit basiert auf
weitgehender pidagogischer Autonomie, die der Schule zur Erfiillung ihres Auf-
trags zugestanden wird. Sie gilt fiir die Lehrerinnen und Lehrer, die diesen Prozess
verantwortlich gestalten, ebenso wie fiir die Einrichtung als Ganze. Solches Ler-
nen durch Beobachten und Nachdenken, gegenseitige Beratung und Kritik, das
auf die Gewinnung von Erkenntnis aus der pidagogischen Praxis zielt, setzt die
Maéglichkeit, Fehler zu machen, Fehler als Erkenntnisquelle zu nutzen, notwendi-
gerweise voraus. Viele Ergebnisse und Entwicklungen der Schule gehen auf solche
Fehler zuriick.

Die Schulleitung der Laborschule, ein aus fiinf Personen bestehendes Team, leitet
ihr Selbstverstindnis und ihre Leitungstitigkeit aus dem besonderen Auftrag der
Schule ab. Auch sie versteht sich als fehlbar: Sie verzichtet konsequent darauf,
eigene Vorschlidge und Vorstellungen qua Amt zu verordnen, wenn das Kollegi-
um ihnen nicht zustimmt; in solchen Fillen wird die Sache, um die es geht, an
die Teilkonferenzen zuriickverwiesen und nach erneuter Diskussion erneut vom
Kollegium beraten und entschieden. Uberzeugungsprozesse treten an der Labor-
schule an die Stelle von Machtstrukturen; verordnete Innovation ,,von oben® wire
kontraproduktiv in einer Schule, die auf pidagogische Autonomie und Selbstver-
antwortung der Lehrerinnen und Lehrer setzt. Die Schulleitung versteht sich so-
mit primir als Teil des Kollegiums; Leitungsfunktionen werden vielfach delegiert,
Entscheidungen der Schulleitung dem Kollegium gegeniiber mit groffitmoglicher
Transparenz begriindet. Sie versteht sich ebenso als pidagogische Schulleitung,
die dem besonderen Auftrag der Schule verpflichtet ist und dafiir sorgt, dass inno-
vative Ideen und Impulse nicht Systemzwingen zum Opfer fallen, und insofern
als Garant des pidagogischen und wissenschaftlichen Auftrags der Schule. Die
Mitglieder des Schulleitungsteams sind fast immer ansprechbar, ihre Arbeit ist
fiir alle sichtbar, sie sind in den meisten Arbeitsgruppen titig, die Leitungsriume
sind offen.
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Die Autonomie der Schule duflert sich u.a. in einem hohen Maf$ an Selbstverwal-
tung in allen Fragen der Gestaltung der Schule und des Unterrichts. Das wichtig-
ste Forum fiir die gesamte gemeinsame Arbeit, fiir Planung und Entwicklung, fiir
Beratung und Kiritik, fiir Diskussion und Entscheidung sind die Konferenzen. An
der Laborschule gibt es neben den fiir alle Schulen geltenden vorgeschriebenen
Formen (Lehrer- und Lehrerinnenkonferenz, Schulkonferenz) weitere Teilkonfe-
renzen: die der Jahrginge, die der Stufen, die der Erfahrungsbereiche (die den
Fachkonferenzen an anderen Schulen entsprechen), die Pidagogische Konferenz
sowie die Konferenz der Koordinatorinnen und Koordinatoren. Jeder Diens-
tagnachmittag ist fiir diese Konferenzen reserviert, die in einem jeweils fiir ein
Schuljahr festgelegten Rhythmus tagen. Diese Konferenzen sind die wichtigsten
Basisgruppen und Diskussionsforen fiir die innovativen Entwicklungsprozesse der
Schule. Die Teilkonferenzen arbeiten den Gesamtkonferenzen zu und erhalten
von diesen jeweils neue Impulse. Sie sind weitgehend autonom in der Planung,
in der Strukturierung von Arbeitsprozessen und in Entscheidungen, die ihren
Bereich betreffen. Dariiber hinaus wird die Entwicklungsarbeit der Schule maf3-
geblich von Arbeitsgruppen gestaltet. Es gibt zeitlich begrenzte Arbeitsgruppen zu
inhaldich begrenzten Aufgaben und andere, die kontinuierlich tagen und arbeiten
—zum Beispiel zu den weiter unten genannten Jahresthemen. Kontinuierliche Ar-
beitsgruppen sind die UNESCO-Gruppe, die die Entwicklungsarbeit der Schule
im Hinblick auf die Ziele der UNESCO vorantreibt, die Nicaragua-Gruppe, die
sich die Pflege der Partnerschaft mit Schulen in Esteli zur Aufgabe macht, sowie
die Baugestaltungsgruppe, die zunichst in mehreren Jahren Arbeit dafiir gesorgt
hat, das Auflengelinde der Schule komplett umzugestalten und sich zurzeit die
Innengestaltung vornimmt. Neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Labor-
schule werden in ihrem ersten Jahr zu einem so genannten ,Neuenkreis“ einge-
laden, der an einem Nachmittag in der Woche tagt. Dort finden sie ein Forum
fiir all ihre Fragen und Diskussionsbediirfnisse, ihre méglichen Probleme mit der
Vielfalt von Schiilerinnen und Schiilern, dem ,anderen Lernen“ und verinderten
Miteinander als Antwort darauf. Die Schulleiterin und die Didaktische Leiterin
erkliren die Schule, ihre Prinzipien, ihre Arbeitsweise — die Wissenschaftliche Ein-
richtung, der Elternrat und der Schiilerrat stellen sich vor — die Arbeitsgruppen
der Schule beschreiben ihre Aufgaben, wissenschaftlichen Vorhaben oder Schul-
entwicklungsprojekte.

3.2 Pidagogische Entwicklungsarbeit

Die Laborschule ist gehalten, ,neue Formen des Lehrens, Lernens und Zusam-
menlebens in der Schule® zu entwickeln und die Ergebnisse dieser Arbeit in ge-
eigneter Weise der Offentlichkeit zu prisentieren. Im Zentrum ihrer THtigkeit



steht die Arbeit an pidagogischen Problemen. Alle Ergebnisse dieser Arbeit gehen
auf Probleme der Praxis zuriick, denen die Lehrerinnen und Lehrer nachgegan-
gen sind, fiir die sie Losungsméglichkeiten erprobt und entwickelt haben. Die
besonderen Bedingungen der Schule (reprisentative Schiilerpopulation, Offen-
heit, Freiheit der pidagogischen Gestaltung, Ressourcen fiir Entwicklungsarbeit),
die die Schule durch die Ergebnisse ihrer Arbeit rechtfertigen muss, begiinstigen
diese. Zu diesen mittlerweile gefestigten und in die Offentlichkeit hineinwirken-
den Ergebnissen gehoren unter anderem: der individualisierende Unterriche in
der Eingangsstufe, das Lernen in jahrgangsgemischten Gruppen, die inklusive
Arbeit mit Kindern, die besondere Férderung brauchen, die Projektmethode als
Unterrichtsprinzip in der Stufe II (Jg. 3-5), ficheriibergreifender Unterricht und
Projektarbeit in den Stufen IIT und IV (Jg. 5-10), Formen und Méglichkeiten der
Offnung von Schule und des praktischen Lernens, Formen und Maglichkeiten
der Binnendifferenzierung sowie die Angebotsdifferenzierung im Wahlbereich,
ein System der individuellen Leistungsbewertung und -dokumentation, Formen
und Maglichkeiten einer geschlechterbewussten Pidagogik und vieles mehr. Pro-
bleme, an denen die Schule zurzeit arbeitet, sind u.a.: Méglichkeiten und Grenzen
des Einsatzes von Medien in der Schule, die Fortentwicklung unseres Konzeptes
der Inklusion, Méglichkeiten und Formen der Berufswahl- und Lebensorientie-
rung angesichts steigender Arbeitslosigkeit, Weiterentwicklung von Formen so-
zialen Lernens der Jugendlichen (z.B. Betreuung von kleinen Kindern oder alten
Menschen) und besonderer Herausforderungen jenseits klassischer Vorstellungen
von Schule (,Entschulung®).

Eng mit dieser Arbeit an pidagogischen Problemen verkniipft ist die curriculare
Entwicklungsarbeit der Schule, die sich u.a. als Curriculumwerkstatt versteht. Die
Ergebnisse dieser Arbeit sind teils abgeschlossene Curricula (z.B. fiir den Friihbe-
ginn in Englisch, Franzsisch und Latein), teils ausgearbeitete Unterrichtseinhei-
ten und Curriculumelemente (z.B. fiir die Integration von Mathematik in den
Sachunterricht, fiir Geschichte, fiir integrierten naturwissenschaftlichen Unter-
richt, fiir Theaterspiel im Fremdsprachenunterricht), teils dokumentierte Projek-
te, teils Ubungs- und Arbeitsmaterialien. Die zukiinftige Entwicklungsarbeit der
Schule wird sich voraussichtlich auf folgende Schwerpunkte konzentrieren: (1)
Fortsetzung der Dokumentation und Evaluation von Curricula, die in der Pra-
xis entwickelt wurden und werden, (2) Entwicklung von Curriculumelementen
und Gesamtcurricula, die Fachsystematik und individualisierende Arbeitsformen
miteinander verbinden und aufeinander beziehen. Die curriculare Entwicklungs-
arbeit wird durch die regelmifig tagende Konferenz der Erfahrungsbereiche koor-
diniert und gesteuert, die pidagogische von den Stufen und Jahrgingen. Dariiber
hinaus wird fiir jedes Schuljahr ein Jahresthema festgelegt, das die Schule als Gan-
ze betrifft (Beispiele: Stufung, Leistungsbewertung, Portfolioarbeit, kooperatives
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Lernen, Unterrichtsentwicklung). Die Arbeit daran ist ein die Teilkonferenzen
tibergreifender und auf sie zuriickwirkender Diskussions- und Reflexionsprozess
des gesamten Kollegiums. Hiufig ergeben sich daraus Anstofie fiir weiterfiihrende
Projekte im Rahmen des Forschungs- und Entwicklungsplans.

3.3 Schule und Wissenschaftliche Einrichtung

Charakteristisches Merkmal der Laborschule ist die Verbindung und wechselsei-

tige Durchdringung von praktischer und wissenschaftlicher Arbeit, die durch die

enge Kooperation der beiden gleichnamigen Teileinrichtungen unter einem Dach
konstitutionell verankert ist. Die ,,Wissenschaftliche Einrichtung Laborschule®

(WE) ist ein Institut der Fakultidt fiir Erzichungswissenschaft der Bielefelder Uni-

versitit. Sie verfiigt {iber einen eigenen Stellenplan (drei wissenschaftliche Mit-

arbeiterstellen) und eigene Mittel — z.B. fiir studentische Hilfskrifte. In der WE
arbeiten hiufig Wissenschaftler oder Wissenschaftlerinnen der Universitit mit,
die meisten beratend in laufenden Forschungsprojekten. Der WE Laborschule
steht der ,,Wissenschaftliche Leiter” vor. Er (bzw. sie) wird aus dem Kreis der

Professoren der Fakuldit fiir jeweils fiinf Jahre gewihlr.

Auftrag und Merkmale der Wissenschaftlichen Einrichtung sind im Grundla-

generlass (1992) wie folgt festgelegt: Die Inhalte und Verfahren der wissenschaft-

lichen Arbeit werden durch den Forschungs- und Entwicklungsplan (FEP) geregelt,
der die Arbeit der Wissenschaftlichen Einrichtung und ihre Kooperation mit der

Schule fiir jeweils zwei Jahre festlegt. Im Rahmen seiner inhaltlichen Schwerpunk-

te kénnen Projektantrige gestellt werden, die sich vor allem an folgenden Leitfra-

gen orientieren:

o Welche Entwicklungsprozesse sind so weit abgeschlossen, dass jetzt mit ihrer
Auswertung und Aufzeichnung begonnen werden kann?

o Fiir welche Entwicklungsprozesse sind besondere Ressourcen erforderlich und
warum?

o Welche Entwicklungsprozesse bediirfen einer wissenschaftlichen Evaluation?

e Welche Probleme der Praxis haben sich als so relevant und/oder komplex er-
wiesen, dass zu ihrer Bearbeitung die Hilfe der Wissenschaftlichen Einrichtung
erforderlich erscheint?

Die Formen und Verfahren der Kooperation sind ebenfalls durch den Grundlagener-

lass geregelt. Fiir die Beteiligung der Lehrerinnen und Lehrer an der Arbeit der

Wissenschaftlichen Einrichtung stehen besondere Ressourcen (,Forschungsstun-

den®) zur Verfiigung. Die Projekte sind gegeniiber der Schule, der Universitit und

dem Wissenschaftlichen Beirat rechenschaftspflichtig. Die Gemeinsame Leitung ist
das Gremium, das beide Einrichtungen koordiniert und steuert. Zu ihren Auf-



gaben gehore die Aufstellung des Forschungs- und Entwicklungsplans und die
kontinuierliche Begleitung und Beratung der Projekte. Sie ist fiir die Regelung
aller Angelegenheiten zustindig, die Schule und Wissenschaft betreffen.

3.4 Beratung und Evaluation

Die Evaluation von Entwicklungsprozessen ist ein integrierender Bestandteil des
Versuchsschulauftrags. Ein Beispiel fiir eine kontinuierliche, vor allem von der
Universitdtsseite durchgefiihrte Evaluation ist die Abgingeruntersuchung. Seit
1985 wird jahrlich eine Befragung der Absolventinnen und Absolventen durch-
gefiihrt, die iiber deren schulischen und beruflichen Ausbildungsweg und ihre
nachtrigliche Einschitzung der Laborschule Auskunft gibt. Im Zuge ihrer pid-
agogischen und curricularen Arbeit hat die Schule zahlreiche Formen und Még-
lichkeiten der Selbstevaluation entwickelt. Die Entwicklung und Evaluation von
Curricula wird teilweise mit Ressourcen der Wissenschaftlichen Einrichtung ge-
fordert. Ein wesentlicher Anteil dieser Arbeit wird jedoch von Lehrerinnen und
Lehrern im Rahmen ihres normalen Deputats geleistet. Das gilt auch fiir die Eva-
luation von Teilergebnissen und/oder Hypothesen. Neuerungen, die von einzel-
nen Personen oder Gruppen entwickelt wurden, werden oft in mehreren internen
Durchldufen gepriift, bevor sie , reif” sind fiir einen FEP-Projektantrag oder eine
Aufzeichnung. Eine besondere Rolle bei dieser Arbeit spielen auch gegenseiti-
ge Hospitationen. Im Rahmen der Arbeit an den Jahresthemen werden, wenn
dies von der Sache her erforderlich erscheint, Befragungen der Schiilerinnen und
Schiiler oder der Lehrerinnen und Lehrer durchgefiihrt.

Der Wissenschaftliche Beirat ist das externe Beratungsgremium der Schule und
der Wissenschaftlichen Einrichtung. Thm gehdren auswirtige Erzichungswissen-
schaftler bzw. Erzichungswissenschaftlerinnen an (zurzeit noch Ariane Garlichs in
der Nachfolge von Wolfgang Klafki als Vorsitzende, Hilbert Meyer, Herbert Alt-
richter, Heinz Schirp und demnichst Marianne Horstkemper), zwei Bielefelder
Professoren oder Professorinnen sowie je ein Mitglied der beteiligten Ministerien
und der Bezirksregierung, die Schulleiterin und der Wissenschaftliche Leiter, letz-
tere alle ohne Stimmrecht. Der Beirat tagt jihrlich fiir je zwei Tage in der Labor-
schule. Er nimmt die Berichte der Projektgruppen entgegen, berit diese bei ihrer
Arbeit und nimme zu deren Ergebnissen Stellung. Dem Wissenschaftlichen Beirat
und damit dem Kultusministerium berichten auch die Schulleitung und die Wis-
senschaftliche Leitung ausfiihrlich iiber die Entwicklung im Beratungszeitraum.
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3.5 Offentlichkeitsarbeit

Die Ergebnisse der pidagogischen und curricularen Entwicklungsarbeir werden der
Offentlichkeit in geeigneter Weise prisentiert. Die Laborschule hat eine eigene
Publikationsreihe (IMPULS bei Klinkhardt, Bad Heilbrunn). Dariiber hinaus
gibt es eine Reihe von ,Werkstattheften®, in denen Arbeitsprozesse und deren
Ergebnisse dokumentiert werden. Zahlreiche weitere Publikationen sind bei wei-
teren Verlagen erschienen. Zu ihnen gehéren auch Curricula, die von Schulbuch-
verlagen iibernommen wurden. In einem fiinfteiligen Videofilm hat Hartmut von
Hentig in Zusammenarbeit mit dem Audiovisuellen Zentrum der Universitit
Bielefeld die Theorie und Praxis der Laborschule dokumentiert; diese Serie wurde
1999 um einen weiteren Film ergiinzt, der aus kurzen Teilstiicken zu den verschie-
denen Aspekten der schulischen Arbeit besteht. Weitere Filme und Exponate do-
kumentieren Projektergebnisse aus verschiedenen Stufen. Alle diese Publikationen
konnen bei der Laborschule (Universititsstr. 21, 33615 Bielefeld oder iiber die
Internetadresse) direkt bezogen werden.

Die Rolle der Laborschule im offentlichen Diskurs wird aufler durch diese Ergeb-
nisse mafdgeblich durch die Beteiligung ihrer Mitglieder an der Arbeit anderer
Einrichtungen sowie durch Kontakte zu diesen bestimmt. Fiir die Mitarbeit im
nordrhein-westfilischen Landesinstitut waren hiufig Laborschullehrerinnen und
-lehrer im Rahmen der Lehrerfortbildung und/oder als Mitglieder in verschiede-
nen Arbeitsgruppen abgeordnet. In der Universitit Bielefeld und anderen Univer-
sititen wirken Lehrerinnen und Lehrer der Laborschule durch Lehrauftrige an der
Lehrerausbildung mit. Kontakte mit anderen Hochschulen sind durch die Arbeit
der Wissenschaftlichen Einrichtung gegeben. Partnerschaften und andere Formen
der Zusammenarbeit mit anderen Schulen verbinden die Laborschule mit drei eu-
ropiischen Lindern und einem Drittweltland. Besonders enge Kontakte bestehen
zu Schulen des Arbeitskreises ,Blick iiber den Zaun®, den die Laborschule mitge-
griindet hat, zu den Gesamtschulen des Landes iiber den Schulleitersprecherrat
Gesamtschulen NRW sowie anderen reformpidagogisch arbeitenden Schulen.
Die Schule sicht es als eine vorrangige Aufgabe an, einen konstruktiven Beitrag zur
Bildung der Lebrerinnen und Lehrer zu leisten. Studierende und angehende Pid-
agoginnen und Pidagogen sind auf vielfiltige Weise in die Arbeit der Laborschule
eingebunden: durch Block- und Projektpraktika, durch freiwillige Hospitationen
oder Praktika. Zahlreiche junge Erwachsene absolvieren an der Laborschule ihr
Anerkennungsjahr: angehende Erzieherinnen und Erzieher, Sozialpidagoginnen
und -pidagogen, Sozialarbeiterinnen und -arbeiter. Sie sind aktiv an der pidago-
gischen Arbeit in jeweils einem Jahrgang beteiligt und betreuen dariiber hinaus
die Freizeitangebote, die ohne ihre Mithilfe in dieser Form nicht realisiert werden
konnten. Durch Seminare und andere Veranstaltungen in der Universitit, durch
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Veranstaltungen in Studienseminaren der Region sowie durch Kurse im Rahmen
der regionalen Lehrerfortbildung tragen Lehrerinnen und Lehrer der Laborschule
dariiber hinaus dazu bei, ihre pidagogische Arbeit, ihre Prinzipien und Ergebnisse
an zukiinftige Pddagoginnen und Pidagogen weiterzugeben. Jihrlich kommen
mehrere Hundert Besucherinnen und Besucher in die Laborschule, um ,,vor Ort“
einen Einblick in deren Arbeit nehmen zu kénnen. Thre Ausstrahlung auf 6ffent-
liche Schulen beruht nicht zuletzt auf solchen Kontakten, die insofern fiir die
Laborschule eine grofle Bereicherung, im Alltag aber auch eine grofle Belastung
darstellen.

3.6 Kosten

Die Laborschule war, was ihre riumliche Ausstattung betrifft, nach dem Urteil
von Fachleuten in den ersten 25 Jahren ihrer Arbeit unterversorgt; danach wurde
2002 durch einen Anbau Abhilfe geschaffen. Sie unterscheidet sich von anderen
Schulen lediglich durch die besonderen Ressourcen fiir ihre Entwicklungsarbeit.
Datfiir stehen, iiber die ,,normale” Versorgung als Vorschule, Grundschule und
Gesamtschule hinaus, weitere 16 Lehrerstellen zur Verfiigung. Sie dienen dem
Forschungs- und Entwicklungsauftrag der Schule als Versuchsschule des Landes
NRW mit ihrem zeitlich und inhaltlich unbefristeten Versuchsauftrag, neue For-
men des Lehrens, Lernens und Miteinander-Lebens in der Schule zu entwickeln,
zu erproben, zu evaluieren und der Gesellschaft zuginglich zu machen. Die Leh-
rerinnen und Lehrer, die nicht an Projekten der Wissenschaftlichen Einrichtung
beteiligt sind, unterrichten mit vollem Deputat. Fiir ihre Kooperation mit den
Forschungsprojekten sowie alle anderen Aufgaben im Rahmen des besonderen
Profils der Schule erhalten sie keine zusitzliche Entlastung.



Wie sieht die Schule der Zukunft in Deutschland aus? Die Labor-
schule Bielefeld als Versuchsschule des Landes NRW und Wissen-
schaftliche Einrichtung der Universitét Bielefeld prasentiert eine mog-
liche Antwort. Die Verschiedenheit von Kindern gilt ihr als Reich-
tum, nicht ist als Problem. Gemeinsam und von allen verantwortet
sucht die Laborschule nach neuen Wegen des Zusammenlebens
und Zusammenlernens in der Schule.

Die Laborschule wurde 1974 von Hartmut von Hentig gegriindet. Ihr
staatlicher Auftrag ist es, neue Formen des Lehrens, Lernens und
Lebens in der Schule zu entwickeln, zu erproben, zu evaluieren und
wissenschaftlich fundiert zu prasentieren. Sie ist eine inklusive
Schule. Kinder werden im Alter von fiinf Jahren aufgenommen. In
einem ganzheitlich gedachten Bildungsgang bleiben sie ohne jegli-
che auBere Leistungsdifferenzierung bis zum Ende ihrer Pflicht-
schulzeit elf Jahre zusammen. Bis zum Ende des 9. Schuljahres
verzichtet sie dabei ganz auf Noten. Am Ende vergibt sie alle Bil-
dungsabschlisse, die das Regelschulsystem auch vergibt. Sie eva-
luiert ihre Arbeit von Anfang an, seit 1985 unter anderem durch
Abgangerbefragungen.

Die Herausgeber

Susanne Thurn, geboren 1947, Dr. phil., Honorarprofessorin fir Schulpadagogik
an der Martin Luther-Universitat Halle-Wittenberg, arbeitet als Lehrerin seit 1978
und ist seit 1990 Schulleiterin an der Laborschule.

Dr. Klaus-Jiirgen Tillmann, geboren 1944, war bis zu seiner Emeritierung 2008
Professor fir Schulpadagogik an der Fakultat fir Erziehungswissenschaft der
Universitat Bielefeld und Wissenschatftlicher Leiter der Laborschule.

KCINKHARDT

978-3-7815-1827-8

9 7837811518278

osioqge



	Inhalt
	Einführung
	1| Die schulpädagogische Diskussion heute – und was die Laborschule dazu beitragen kann
	1. Schulqualität und Schulautonomie
	2. Fast vierzig Jahre Laborschule
	3. Die Laborschule als „Schule der Zukunft“
	4. Zu diesem Buch

	Die andere Schule
	2| Mehr Erfahrung, weniger Belehrung: eine Schule bietet guten Unterricht – und mehr
	1. „Schule als Lern und Lebensraum“ – das Konzept
	2. Sechs Beispiele aus dem Schulalltag
	3. Die „Schule als Lern- und Lebensraum“ weiterentwickeln
	4. Schluss

	3| Orientierung in der Welt: eine Schule bemüht sich um Bildung für alle
	1. Was ist und woran bemisst sich ein Bildungserlebnis?
	2. Eine Schule für alle – eine Bildung für alle?
	3. Auf dem Weg zu einer „Didaktik der Vielfalt“

	4| Lernen, Leistung, Zeugnisse: eine Schule (fast) ohne Noten
	1. Aufwachsen ohne Noten
	2. „Ohne Noten geht es nicht!“
	3. Geht es denn mit Noten?
	4. Ohne Noten – Erfahrungen und Einsichten

	5| Inklusion an der Laborschule: Weg und Ziel
	Entwicklung der sonderpädagogischen Förderung an der Laborschule
	Heterogenität statt Homogenität
	Kooperation statt Konkurrenzkampf
	Individualisierung statt Generalisierung
	Lernberichte statt Zensuren
	Erfahrungslernen statt Belehrung
	Selbstbestimmung statt Fremdbestimmung
	Die Rolle der Sonderpädagoginnen und Sonderpädagogen
	Inklusive Pädagogik – die Herausforderung der nächsten Jahre

	6| Autonomie: eine Schule regelt ihre Angelegenheiten selbst
	1. Die Diskussion über „Autonomie“ der Einzelschule
	2. Die Laborschule als „teilautonome“ Schule: der rechtliche Rahmen
	3. Autonomie konkret: Handlungsspielräume in der Praxis
	4. Fazit

	7| Forschung in der Versuchsschule
	1. Der organisatorische Rahmen der Laborschulforschung
	2. Das Lehrer-Forscher-Modell
	3. Die Arbeit der „Wissenschaftlichen Einrichtung“
	4. Der Forschungs- und Entwicklungsplan
	5. Zusammenfassende Einordnung

	8| Schulentwicklung als kontinuierlicher Prozess – die Versuchsschule entwickelt sich weiter
	1. Entwicklungsprozesse durch Jahresthemen
	2. Entwicklungsprozesse innerhalb von Erfahrungsbereichen
	3. Entwicklungsprozesse umfassender Reichweite
	4. Entwicklungsprozesse, die strukturverändernd wirkten
	5. Förderliche und hinderliche Prozessfaktoren – Probleme und Vorhaben
	6. Perspektiven der Entwicklung

	9| Lernen in anderen Räumen: die Gebäude der Laborschule
	1. Erste, nicht verwirklichte Vorstellungen
	2. Der Großraum – die Idee und die Funktion
	3. Nachteile, Nebenwirkungen, Nichtvorhersehbares
	4. Alles, was nicht „Stammfl äche“ ist
	5. Das Umfeld der Gebäude


	Laborschulpädagogik konkret
	10| Jahrgangsgemischtes Leben und Lernen an der Laborschule
	1. Jahrgangsmischung in der Diskussion
	2. Jahrgangsmischung in der Laborschule
	3. Jahrgangsmischung – die Diskussion ist nicht abgeschlossen

	11| Die Entwicklung des Konzepts einer geschlechterbewussten Pädagogik – von den Anfängen bis zum Schulprogramm
	20 Jahre Forschungs- und Entwicklungsprojekte zu Jungen und Mädchen in der Laborschule
	Mädchenräume – Jungenräume
	Berufsorientierung und Lebensplanung
	Bilanz nach zwanzig Jahren geschlechterbewusster Pädagogik

	12| Die Fächergrenzen überwinden: Projektunterricht im Schulalltag
	1. Die erziehungswissenschaftliche Diskussion um den Projektunterricht – Erfahrungen an der Versuchsschule
	2. Kindheit im Mittelalter – ein Projekt aus der Eingangsstufe
	3. Familie früher und heute – ein Projekt aus dem vierten Schuljahr
	4. Kolumbus „entdeckt“ Amerika – ein Projekt aus dem fünften Schuljahr
	5. Julie und Takuda, Freundschaft zwischen zwei Welten – ein Projekt aus dem achten Schuljahr
	6. Auf dem Weg zu einer schulischen Projektkultur

	13| Zeit zum Aufwachsen – Rhythmisierung des Schultags
	1. Tageslauf statt Stundenplan in der Primarstufe
	2. Tageslauf und Stundenplan in der Sekundarstufe

	14| Selbstständiges Lernen an der Laborschule – Strukturen, Erfahrungen, Perspektiven
	1. Strukturen selbstständigen Arbeitens an der Laborschule
	2. Grundzüge einer Konzeption selbstständigen Lernens
	3. Schwerpunkte aktueller Projekte
	4. Erste Überlegungen zu Folgerungen für eine Schulkonzeption


	Rückfragen
	15| Wo kommt der Schwung her? oder: Auch Lehrerinnen und Lehrer an der Laborschule werden älter
	1. Lehrerarbeit – Halbtagsjob oder Stressberuf?
	2. Die Laborschule und der Schwung der Reformen – Entwicklungslinien und Veränderungen
	3. Biografi sche Selbstreflexionen – zwei Lehrerinnen befragen sich selbst
	4. Spielräume der Versuchsschule – Hilfen gegen das Burnout-Syndrom?

	16| PISA – und wie geht’s dann weiter? Datengestützte Schulentwicklung im Spannungsfeld von Schulleistungsvergleichen und Praxisforschung
	Externe Evaluation als Ausgangspunkt für schulinterne Weiterentwicklung: PISA 2000 an der Laborschule
	Zusammenfassung und Ausblick

	17| Wem nützt eine solche Versuchsschule? oder: Laborschulpädagogik und das Regelschulwesen
	Was können Versuchsschulen beweisen?
	Die Laborschule – eine besondere Versuchsschule?
	Versuchsschulen als Anreger für das staatliche Regelschulwesen?
	Versuchsschulen und Bildungspolitik
	Versuchsschul-Impulse für die NRW-Bildungskommission?


	Anhang
	18| Die Laborschule – ein Grundkurs
	1. Kurzportrait
	2. Merkmale des Lebens und Lernens in der Schule
	3. Die Arbeit der Versuchsschule

	19| Literatur
	Autorinnen und Autoren


